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Paradiesgaſſe 
— 

— Lorb Robert Cecil, Unterſtaatsſekretär im engliſchen Amt 

Des Aitswärtigen, hat einem Berkreter von Reuter geſagt, die 

Rede des deutſchen Staatsſekretärs Solf ſei auf einen Ton ge⸗ 

ſtimmt, wie man ihn bisher noch niemals aus dem Munde 

sineß deutſchen Stiaatsmannes gehört habe., öů 

Man iſt verſucht, an die Worte in Beethovens neuntet 

Sinfonie zu denken: „Ihr Freunde, nicht dieſe Töne, fondern 

laßt uns angenehmere anſtimmen und freiedevollere“. Sie lei⸗ 

ten über zu dem Maſſenchor der Freude: „Seid umſchlungen, 

Millivnen, dieſen Kuß der ganzen Welt!“ — Auch dieſer große 

Deutſche war, wie Schiller, der ihm den Text gab, ein früh⸗ 

geborener Verherrlicher deſſen, was man heute den Völkerbund⸗ 

gedanken nennt. Aber noch ſind wir nicht ſo weit, iſt der 

furchtbare Anprall feindlicher Heere und Pölkergeſinnungen 

nicht zu Ende und das beglückende Moliv, kaum leife ange⸗ 

jchlagen, wird vom Schlachigetöſe wieder überdröhnt. 

Lord Cecll fetzt Zweifel in die Aufrichtigkeit der Beteue⸗ 

rungen Solfs. Sollen wir un⸗ darüber wundern, da doch auch 

hier zu Lande wenig Neigung beſteht, in die Ehrlichkeit der 

friedlichen Weltziele eines Grey oder eines Wilſon volles Ver⸗ 

trauen zu ſetzen? Soll man nicht lieber zugeben, daß auf 

beiden Seiten noch erheblicher Anlaß zu Mißtrauen beſteht? 

In beiden Lagern ſtehen ſeit Anbeginn zwei Richtungen ein⸗ 

ander gegenüber: Die eine, die erſt auf Erhaltung des Friedens 

bebacht war, jetzt für ſeine Wiederherſtellung offen oder ins⸗ 

geheim arbeitet, und jene andere, die ſich von Anfang an mit 

der Tatſache des Weltkrieges leichten Herzens abgefunden hat 

und die jetzt nur noch an Sieg und imperialiſtiſche Machterwei⸗ 

kerung denkt. ů — — öů — 

Das gibt uns den Schlüſſel zum Verſtändnis der folgenden 

Aeußerungen Robert Cecils: — 

Jatls, dieſer Ton echt wäre, könne man von einer Rückkehr zur 

PAlunden Vernunft jprechen. Abex bei vüherem Zuſehen müſſe man 

auf Unwahrſcheinlichkeiten ſtoßen. Solf habe behauptet, daß die 

Pangermaniſten in Deutſchland keinerlei Einfluß hätten. Das ſel 

eine erftamliche Behaupiung in einem Augenblick, wo Köhlmann 

gehen mußte, weil er es mit den Pangermaniſten verdorben hatte. 

Was Solf über Belgien ſagte. b2 ebenfults viel weiter als alles, 

was darüber von maßgebender üiſcher Seile in die Deffenklichkeit 

gedrungen iſt. Wleder aber muß man hier einen Vorbehgalt machen. 

Er beruft ſich bei ſeinen Aeußerungen auf die Erklärung des Kanzler⸗ 

über Belgien. Dieſe war aber, ganz kligemeiner Notur und murde 

ſpäter noch wieder korrigiert. Wenn Solfs Aeußerungen allerdings 

jeine eigene Ueberzengung wideripieneln, unabhängig von der Er- 

klärung des Konzlers. ſo kann mon darüber befriedigt ſein. Dann 

bedeulen ſie katjächlich einen Jotiſchritt.“ 

Der engliſche Unterſtaatsſekretär ging weiter auf die 

Frage des Friedens von Breſt⸗Litowsk ein und meinte, Solj 

hahbe dieſen als eine „porübergehende Maßnahme“ bezeichnet. 

In Wirklichkeit hat Solf mit größerer diplomatiſcher Vorſicht 

don einem „Rahmen“ geſprochen und geſagt, das Bild, das 

darin entſtehen werde, ſei erſt in ſeinen Anfängen entworfſen. 

Ceril zweifelt Daran, daß die Herſtellung des Selbſtbeſtim⸗ 

mungsrech Oſten wirklich ein Hauptziel der deutſchen Po⸗ 

litik ſei, und ſtellt dieſer Behauptung wilkſam den Empfang der 

balliſchen Barone im Hauptquartier gegenüber. Cecil gibt zu, 

daß von deutſcher Seite nicht gerade eine ſormelle Annexion 

hsabſichtigt ſei, man wolle aber die Randſtaaten „vollig in die 

Hand bekommen“. Kann man beitreiten. daß ein Staatsmann 

aus gegneriſchem Lager mit vollcr ſubjektiver Ueberzengung 

zu bieſer Auffaſſung kommen. kann? 

Lord Robert Cecil hat dann angekündigt, daß demnächſt 

ein engliſches Blaubuch über die deutſche Kolonialverwaltung 

erſcheinen werde. Wir ſind auf dieſes Buch geſpannt. Be⸗ 

ſonders borauf, ob Barin 2 leſen jein wird, daß gewiſſe Un⸗ 

menſchlichkeiten im Reichstog, beſonders von der Sozialdemo⸗ 

kratic, aber nicht nur von ihr, ſondern auch vom Jentrum 

und der Bolkspartei, alſo von der Mehrheit der deutſchen Volks⸗ 

tung, arijs rückſichtsloſeſte kritiſiert worden ſind. Wir 

fürchten, daß dies darin nicht zu leſen ſein wird. daß aber 

dann die deutſche Regierung ein Weißbuch über engliſche Ko⸗ 

     
   

    

  

lonialgrenel herausgeben wird, wozu man das zon den eng⸗ 

liſchen St Und Liberaien gelieferte Material nur zu⸗ 

  

   
  

ſanrmenzukleben braucht. Mit ſolcher Kiebearbeit hüben und 

drüben kommt man aber keinen Schritt vorwürts. 

‚ Wichtiger düntt uns die Bemerkung des engliſchen Staats⸗ 

in nnes, Solf ſei falſch unterrichtet, wenn er glaube, daß Eng⸗ 

kartd die Deutſchen Kolonien beholten wolle. Weder Baltour 

noch LAlayd George hätten dles geſagt, ſondern vielmehr er⸗ 

klärt, es ſei unmöglich, dem heutigen Deutſchland wieder die 

Berwaltung ſeiner Kolonien zu übertragen. Ueber ſie werde 

auf der kommenden Friedenskanferenz oniichieden werden. 

Ein ſo gewaltiges Problem. fügte Cecu aus eigenem⸗ hbinzu. 

könne nicht von England allein, jondern nur im Verein mit 

ſeinen Verbündeten gelöſt werden. Für Deutſchland kann ez 

Air ichtst-- Teaht „ 5 „ne Gotonien vaht vpn Enalend 
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allein verſthluckt, ſondern zwiſchen England, and ſeinen Ver⸗ 

bündeten aufgeteilt werden ſollen. Aber vielleicht verſtehen 

wir hier den engliſchen Redner falſch. Vielleicht erhalten wir 

über dieſen Punkt noch weitere Aufklärung. Es iſt natürlich 

nur eine bloße Rodensort, daß das heutige Deutſchland keine 

Kolonien haben dürfe, genau dasſelbe kann man mit genau 

demſelben Recht auch vom „heutigen“ England, Frankreich, 

Belgien, Portugal uſw. ſagen. Man ſollte auf beiden Seiten 

darauf verzichten, egaiſtiſche Machtziele hinier den Gebaten der 

Menſchlichkeit zu verſtecken. ä „„ — 

Schließlich ſagte Cecil: 

„Das ſind olles Redewendungen, denen man in England vor⸗ 

behaltlos juſtimmen wird und von jeher zugeſtimmt hat. Ihr 

Wert wird nur ſehr erheblich permindert durch den Umſiand. daß 

man bisher von deulſcher Seite nie ſo elwas gehörk häl. Bisher 

vernahnt man ganz andere Kedensarten über die Herrlichkeit des 

Sieges, über jeiner erzieheriſche Birkung und ähmlchen Unſinn. Wer 

die deutſchen Zeitungen geleſen hat, könnte hierfür zahlreiche Veiſpiele 

anführen. Bemerkenswertiſt auch, daß dieſe friedliche Melodie ange⸗ 

ſtimmt wird in einem Augenblick, wo die Lage an der Weſtfront ſich 

geüändert hal. Vor Tiſche las man anders. Als die deutſche Früh⸗ 

jahrsoffenſine im März begann, erhob ſich wieder da⸗ Geſchrei nach 

der Ausdehnung der deutſchen Weltherrſchaft. Ich bin jelbſt ein äber⸗ 

zeugter Anhänger des Iriedens, aber ich glaube beſtimmt, daß eln 

Frisden nür erreicht werden kann, wenn die Deuſtchen anerkennen. 

daß ſie beſiegt worden ſind.“ 

Kein vernünftiger Engländer wird von Deutſchland die 

Anerkennung erwarten, daß es beſiegt ſei, ſolange es nicht 

beſiegt iſt. Eine Machl, die im Oſten mil ihrem Gegner ferlig 

geworden iſt, im Weſten noch mit ungebrochener Kampfkraft 

weit auf feindlichem Boden ſleht, iſt nicht beſiegl. Das deutſche 

Bolk, das zur Erhaltung ſeines Daſeins in vier Kriegsiahren 

Uebermenſchliches geleiſtet hat. iſt nicht beftegt. Was aber be⸗ 

ſiegt iſt — wir wollen ganz offen darüber reden — das iſt der 

verderbliche Glaube an die Allmacht der Gewalt. Was be⸗ 

ſiegt iſt, daß iſt die Hoffmimg der deulſchen Jingos auf die 

deutſche Weltherrſchaft. Dieſem Beſiegten weinen wir keine 

Träne nach, aber ein Ende des Krieges können wir nicht er⸗ 

warten; ſolange nicht derſelbe Glauben und dieſolbe Hoffnung 

auch auf der anderen Seite zerſtört ſind. 

Lord Robert Cecil nennt aber nun ſelbſt die Lehre von 

der Herrlichkeit des Sieges und von ſeiner erzieheriſchen 

L VE Lessee 

ilfstruppen 
Die von gewiſſen „Unabhängigen“ in den letzten Wahl⸗ 

rechtsnerſammlungen in Elbing und Danzig⸗Ohra verübten 

ſtandalöſen Radnuſzenen veranlaßten den Referenten, Ge⸗ 

noſſen Hirſch, einen ſehr bemerkenswerten Artikel unter 

obiger Ueberſchrift in der Parteipreſſe zu veröffentlichen, dem 

wir jfolgendes entnehmen: 

Das Manöver der Unabhöngigen reiht ſich würdig 

r Taktik an, die ſie in allen Stadien der parlamentariſchen 

andlung der preußiſchen Verfaſſungsvorlage eingeſchlagen 

haben. Anſtatt den Kampf gegen rechts zu führen und nach 

Luſſalleſchem Rezept die ganze Kraft auf den einen Punkt. 

die Erringung des gleichen Wahlrechts zu konzentrieren, haben 

ſie von Anfang an zur Freude der Reaktionäre heftig gegen 

die Sozialdemokratie gewütet und jelbft dieſe Gelegenheit, bei 

ver duch alle Anhänger des gleichenWahlrechts zuſammengehen 

ulüßten, in der Hauptſache dazu benußt, ihr Mütchen an denen 

zu kiihlen, mit denen ſie bis vor kurzem noch gememſam in 

Reih und Glied marichterten. Nach jedesmoligem Auftreten 

der Sträbel und Adolf Hoffmann 

lachten ſich Heydebrand und Lohmann 

ins Fäuſtchen ob der Hilfstruppen, die ihnen ungerufen zu 

Hilie eillen. 82% 5 ene eigenartigen Wahlrechtskämpfe 

tobten, dehto beſſer blüht der Weizen der Reaktion 

liegt uns ſeibſwerſtändlich fern, auch nur eine 

Blütentsſe derjenigen Liebeswürdigkelien zu geben. mit denen 

die Wottſührer der Unabhängigen die Freunde des gbeichen 

Wahlrechts bedachten. Man kennt die Reden, die einander 

glei wie ein Ei dem anderen, zur Genüge, man weiß, 

i jelbſt an ihren Redensarten, hinter denen 

eckt, berauſchen. Ließe ſich das gleiche 

unde Phraſen erringen, wir hätten es 

längſt der Welt der Friede wiedergegeben 
ÄEs U= 
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deutſchen Ar ů 

dem Widerſtand der Regierun⸗ 

gen Länder geicheitert iſt, jo. iſt auch der Wille     
  

  

  

Petitz 

FPaten⸗ Aaen Aane 
ut 0ol 15 Wie. Uneigen wit Mlaßzbeſftr⸗ 

muſid werden beſonders berechnet. 
Bel- Wisbätbolung Räbatt 

ů. 

Wirkung einen Unſinn. Darf man daraus ſchließen, daßt , 
England bereit ſei, dieſem Unjnn nicht EcerHngööen, 
Die Lehre, die jeder mit gefunden Sinnen begabte Veobachter, 
des Krieges, gleichpiel in welchem Lager er ſtehen mag, aus 
den bisherigen Erfahrungen ziehen muß, iſt doch die, daß es 
Unſinn iſt, die Entſcheidung über das Schickſal der Welt einem 
Wettkampf der techniſchen Menſchenvernichtungsmittel anheim 
zugeben, und daß die Löſung dieſer Weltwirren nicht von⸗ 
Gewalt zu erwarten iſt, ſondern nur von der Vernunft, 

Wenn Cecil ſagt, Solf habe anders geſprochen, als: münt 
es zuvor aus Deutſchland vernommen habe, ſo hat auch, er⸗ 
andere Töne angeſchlagen, als wir ſie ſonſt aus England zu, 
hören gewohnt ſind. Auch er hat anders geſprochen, als Bal⸗ 
ſour oder Llond George oder Vonar Low. Andere Töne 
ſinds hüben und drüben, erſte Schwolben, die noch nicht den 
Sonimer machen, aber doch denen, die der Rückkehr Ilir. ge⸗ 
ſunden Vernunft harren, willkommene Boten. 

   

  

Vorläufig iſt ſie drüben noch wenig vertireien, das zeigt 
folgende Auslaſſung der „mes“ zur ſpaniſchen Note: 

„Die Entente hat ſteis große Nachſicht gezeigt, wenn die ſtrikt? 
Neutralität, namentlich der kleinen Motlene durch das dellſche 
Schwert bedroht wurde. Dieſe Nachſicht gütt jedoch nicht für ſolche 
Nelllrale, die ihren Verpflichtungen nicht mehr nachtommen oder ſie 
aus Sympathie mit dem Feinde verletzen. Aber auch die Neutralen, 
deren Herrſcher von dem verderhlichen Crgeiz, befeelt ſind, den 
Frieden zu fürdern, verdienten keinerlei Rachſicht. Nichts ſei ſo 
dumm, als der Wunſch mancher Neuiralen, bei dem Zuſtandekommen 
des Friedens eine Rolle zu ſpielen. Die demokratiſche Entente werde 
ihren eigenen Zrieden ichließen zu einer Zeit und zu Bedingungen. 
die ihr genehm ſind. Sie werden keinc Vermittelung weder direkt noch 
indirett von irgend einem neutralen Staate oder einer neutralen 
Kegi 9 dulden. Die Meinung, daß die Alliierten von dieſem 

jeſter len⸗ahmeichen würden, wäre ein dummer und gejährlücher 
Irrtum. Die Entente, ſo refümieren die „Limes,, könne viel von den 
Neutralen vertragen, nur nicht die törichte Sucht, ſich um einen 
Frieden zu bemühen.“ 

— Dieſe frechen Redensarien allengliſcher Jingos zeigen. 
vaß Lord Cecil gegen den Unſinn im eigenen Lande noch genug 

    

   

zu tun hat Wer dem Ziel nachjagt, einem beſiegten Deutſch⸗ 

land den Frieden aufzwingen zu können, der ſoll ſich ſagen, daß 

der Weg dahin blutig und auch für den Stärkſten gefahrvoll iſt. 
— — * 

Aσ ù EG; àDe 
Er Keattion 

und die Beſtrebungen der Arbeiterklaſſe zur Erringung des 

gleichen Wahlrechts in Preußen bisher geſcheitert an dem 

Widerſtand der Wahlrechtsfeinde. 

Haben denn die Unabhängigen, die doch im Abgeord⸗ 

neienhaus genar »k oder vielmehr ſo ſchwach ſind wie 

b 7 um Uns einmal diefes Au⸗ v 
ingung des gleichen Wahlrechts 

In allen Punkten bis auf zwei 

ihner geſtimmt. und trotz dieſer Unter⸗ 

ſtützung iſt dos gleiche blrecht geſcheitert. Im Gegenſatz 

zu den Mehrheitsſozialiſten haben * 

die Unabhängigen in holder Eintracht 

mit dem Bloche der Waßlrechtsfeinde die Juſatzſtimme für die 

Kriegsteilnehmer abgelehnt, obwohl es ſich dabei mir um einen 

Eventualantrag für den Fall der Annahme des Antrags auf 

Gewährung von Zuſatzſtimmen an andere Wahlberechtigte 

handelte, und zweitens haben ſie — wieder zuſammen mit dem 

Blocke der Wahlrechtsfeinde — ſich der Einführung eines ieil⸗ 

weiſen Proporzes widerſetzt. Im übrigen haben ſie ſich von 

den Anhängern des gleichen Wahlvechts nur durch ihre Worte, 

nicht aber durch ihre Taten unterſchieden. 

Die Reden der Unabhängigen aber haben der Wahl“⸗ 

rechtsbewegung eher geſchadet ais genutzt. Ernſt genommen 

hat kein Menſch die blutigen Revolutionsphraſen, die precher 

vielleicht am allerwenigſten, aber als Waßſen werden ſich ihrer 

alle Gegner eines freien Wahlrechts bedienen. 

Kann man die fortgeſetzten Angriffe gegen die Mehr⸗ 

heitsſozialiſten von der Tribüne des Abgeordnetenhauſes herr 

ab allenfalls noch mit 
Mangel an Inielligenz ů 

und Verkennung der politiſchen Situation entſchuldigen. ſo 

gibt es für die Verſuche, den Streit zwiſchen den Sozialdemo⸗ 

kraten auch in die Wablrechtsverfammlungen hineinzutragen, 

und die inzialdemokratiſ⸗ VPertrauensleute dus ver⸗ 

binderu. die Verfäammlungen zu ſprengen, ſchlechterdings keine 

Eniſchuidigung. Wer, wie es der Abgeordneie Udolt Hoff⸗ 
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etserhöhun 
ů Die Provinzialfetiſtalle hat nun, endlich eine Preis 

prüifüngsſtrile erhalten. Hi 5 12· Perſonen beſtehend 
Herrn Oberpräſidenten üm ö Rominifſton tägte im⸗ üů nten· 

Freitag den 16. Auguft ßen Sitzungsſaal⸗der Regierung 

  

   

    

    

  

  

    d. gab die Gründe betannt, die zur Bildung dieſer Preis⸗ 
fungsſtelle-Veranlaſſung gaben. Es hatte ſich nämlich faſt 

immer ein weſentlicher Unterſchied ergeben bei Preisfeſt⸗ 
lotzungen bei den, für die Provinz Weſtpreußen in Betracht 
ommenden Preisprüfungsſtellen in⸗Danzig und. Marien⸗ 

werder. Die von einander abweichenden Veſchlüſſe machten 
dem Oberpräſidenten die Entſcheidung ſchwer. Um zu mög⸗ 
lichft einheitlichen Beſchlüſſen zu kommen, wurde eben dieſe 
Preisprüfungsſtelle geſchaffen. — Zu ihrein Vorſitzenden 
wurde Verwaltungsdirektor Ziehm ernannt. Von den 12 
Mitgliebern ſind 4 Rittergutsbeſitzer, 4 Molkereivertreter und 
4. Verbraucher. Zu den letzteren gehören die Herren Dr. 
Moſes, Danzig, der nicht erſchienen war, Gemeinde⸗ und 
Amtsvorſteher Twiſtel, Oliva, Parteiſekretär Gehl, 
Danzig, und Modelltiſchler Rudnitzki, Elbing. — 

ů Wie wir ſchon in der letzten Nummer berichketen, beſtand 
Die erſte Arbeit dieſer Preisprüfungsſtelle darin, ſich zu einem 
Antrag auf Erhöhung der Milch⸗, Butter⸗ und Käſepreiſe gut⸗ 
achtlich zu äußern. ‚ 

Der Vorſitzende ſteilte an die Spitze ſeiner Ausführungen 
die Frage: Wie verforgen wir die Provinz mit Milch und 
Butter? 

Die Milchproduktion iſt weſentlich zurückgegangen. Die Preiſe 
ſtehen nicht im richtigen Berhältnis zur Produktion, Wo die Er⸗ 
zeugungskoſten höher ſind als die Preiſe, hört die Produ auf. 
Auf Anregung der Reichsfetiſtelle haben ſich di⸗ 
ſtellen für die Regierungsbezirke Danzig und Marienwerder, ſchon 
aun Juni zu der beabſichtigten Preiserhöhung geäußert. Danzig 
konnte ſich nicht entſchließen, einen beſtirmten Beſchiuß zu faſſen. 
Ma enwerder hielt die Erhöhung für dringend geboten. Meinungs⸗ 
verſchie denheiten beſtanden nur über das Maß der Erhöhung. 
Während die einen 50 Prozent vorſchlugen, hielten die anderen die 
Erhöhung un ein Drittel des jetzigen Preiſes für angemeſfen. 

Für die Landwirtſchajt iſt eine Erhöhung dringend am Platze, 
wenn die lette Quelle der Fettdoerſorgung nicht verſiegen ſoll. Der 
Oberprüſident hatte ſich bei der Reichsſtelle für die Erhöhung um 
ein Drittel ausgeſprochen. Die Reichsſtelle hatte Reichstag und 

rdetenhaus befragt und durch ein Rundſchreiben vom 25. Juli 
die Erhöhung bis zu ein Drittel empfohten. 

Zu beachten iſt, daß die Milchverſorgung im Winter für 
größere Städte ſchwierig iſt. Bis von Strasburg mußte Milch nach 
Danzig herangezogen werden. Wenn Milch abgegeben werden ſoll, 
ſo dürſen die Erzeuger ſich nicht ſchlechter ſtehen als bei Butter und 
Höſe. Auch muß auf die Preiſe Nachbarprovinzen Rückſicht 

mmen werden. Wenn beine Gleichhett in den Preiſen beſteht, 
erfolgt Abwanderung. Es iſt. nicht möglich feſtzuſtellen, was ein 
Liler Milch dem Erzeuger koſtet. Aber es iſt ſeſtgeſteult, unter 
weichem Preiſe Miich nicht hergeſtellt werden kann. (27) Es ſind 
Preiſe non 50 bis 100 Pfennig genannt. Die Reichsſtelle hat eine 
Verfammlung einberufen, auf der über dic Preisbildung geſprochen 
wurde. Man war einſtimmig für die Erhöhung um ein Brittel des 
jehigen Preiſes. Die Oſtprövinzen tagten ebenfalls: Oſt⸗ und Weſt⸗ 
hreüßen waren für die Erhöthung auf 36 Pfennig pro Liter für die 
Erzeuger. Die Motkereien gebrauchen, um- beſtehen zu können, in 
den pſftlichen Propinzen 8 bis 10 Pfennig Spannung einſchließlich 
des Verdienſtes bei Ouark und Käſe. Bei einem Erzeugerpreis von 
36 Pfeinig für Milch und 4 Mart für ein Pfund Butter, würde 
Quark 1,10 Mark koſten. 

An dieſe Ausführungen ſchloß ſich eine längere Debatte 
an, in die der Oberpräſident wiederholt eingriff. Ritterguts⸗ 

Der Milchpreis muß ſo hoch ſein, daß er die Produktions⸗ 
koſten deckt. Die Preiserhöhung kommt für den Haushalt nicht in 
Betracht. der Staat foll Zuſchüſſe zahlen, wenn er. wie im 
Stuhmer Kreiſe, an jede drifte Perſon Kriegsunterſtützung zahlt. 
Spargroſchen, die Landwirte erübrigt haben, därfen ſie nicht zu⸗ 
ſehen. Die Landwirke find nach wic vor bemühl, dem Volke zu 
heifen, ober ihre Erzeugniſſe müſſen auch gut bezahlt werden. 

‚ Der Oberpräfident erklürt: Die Erhöhung ſoll die 
Abſchlachtung von Vieh einſchränken und die Aufzucht fördern. 
Die Erhöhung wird jedem fühlbar mit einem Einkommen vis 
4200 Mark. 

Gehl: Es iſt teine angenehme Sache um Preiſe zu feilſchen. 
Dennoch erfordern es die Intereſſen der. Verbraucher gegen dieſe 
vorgeſchlagene Erhöhung entſchieden Stellung zu nehren. Die Land⸗ 6 
wirte machen jeßt gia äfte. ßen ſie wieder 
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5 preiſe, im Verh⸗ 
Steigerung um 300 Prozent erreichen 

ähung ip ushalt ſehr ſtark. Es konmt eine Mehr⸗ 
belaſtung für kinderreiche Familien um eiwa 90 bis 100 Mark in 
Betracht. Dieſe Mehrbeiaſtung können die Minderbemittelten nicht 
tragen. Es wird immer auf die hohen Löhne der Arbeiter hinge⸗ 
wieſen, die aber nur in der Phantuſie beſtehen. Die Statiſtik des 
Deuiſchen Metallarbeiter⸗Berbandes, die vor kurzem veröffentlicht 
worden iſt und das Ergebnis einer Umfrage bei 750 000 der beſt⸗ 
bezohiten Arpeiter wiedergibt. beweiſt, daß z. B. i Weſtpreußen 
Löhne von 125 bis 150 Wen 5 in Schleſien von 50 bis 100 Pfennig 
Dezahit werden. Die höchiten Löhne kommen aber nur für eine kleine 

Jabt Spezialarbeiter in Betracht. An Arbeiterinnen werden heute 
nach Löhne von 2,50 bis 3 Mark pro Tag gezahlt. Bei dieſen 
Löhnen können keine Spargroſchen gemacht werden. Wo ſie vor⸗ 
handen waren, ſind ſie längſt aufgezehrt. Das Syſtem der An⸗ 
reiſe hat pöllig verſas⸗ Durch die Erhöhung kommt kem 

Micch mehr in die Städie. „Die übſchlachtung Bieh wird dadurch 

auch nicht verhindert. Die von den Kreiſen zu liefernden Stücke 
miiſſen gelieſert werden. Wena auf die teuren Futtermittel hinge⸗ 

   

    

  

       

  

wieſen wird, ſo iſt zu erwidern, daß die Landwirte für allc ihre 
Erzeugniſſe jcht geradezu ungeheure Preiſe erzielen. Die Preiſe 

für Kohlrüben ſind z. B. um 500 Prozeni geſtiegen. Es wird ge⸗ 
zſagt, die Wilchproduktian ſei um die Hälfte zrrrückgegangen. Das 

imt nicht. Kichtig iſt, daß nur die Hälfte der Friedensmenge der 
Atlichen Bewiriſchaſtmg zugeführt wird. Die andere Hälite 

mird zu Butter verarbeitet. Dieſe geht für ſchweres Geld in den 
=Schleichhandel. Der Antrog auf Erhöhung iſt ungerecht und muß 
abgelehnt werden. 

Rittergutsdeſitzer Rohrbeck bezweiſelt die Richtigkeit 
der angezogenen Statiſtik. Ein Mann aus Weſtfalen hal im 
ketzen Jahre 5000 Mark und ein Klempner in Berlin in einer 
Woche 900 Mark verdient. Die Löhne der Melker ſind um 
die Hälfte geſliegen. 

Ein Molkereivertreter critt für die Erhöhung 
ein und ſagt, daß es kein Vergnügen iſt, jetzt eine Kuh zu 

   

   

Der Oberpräſident veveidigte die Mitglieder 
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n. und 5 Pfg. beträgt. 
x beſi Sch. e%iman Vom klelnen tann nicht verlangt' werden ſich klar zu machen; daß 

Allgemeinhel: Opfer bringen muß. In Weſtpreußen ha die ſchlechteſten Verhülliniffe. Wenn die Nachbarörovinz he Preiſe haben, o verlangen wir ſie auch. Für die von ben Mol⸗ Preis ven Me P. Lgeſet Magermiſch, ſollte nur ein s von bis 12, Pig. ſeſtgeſetzt werden. Wenn dies nicht geſchieht, muß der Vollmilchprels 0 Whig. betragen. — . wht 
Zie hm will- dieſe letzte Anregung, getzen die ſich bei 

2 Molkbereivertretern Oppoſttion geitend macht, weiter ver⸗ 
volgen. öů 

Gemeindevorſteher Twiſtel: zu mir kommen äglich viele Derfer Benn ich dieſe frage, wollt ihr die Erhehung um ein 
Driitel tragen und euch dasſelbe Quantum 0 pad oder wollk ihr, 
daß Landwirte Miichvieh abfloßſen und en dadurch der Sefahr 
dueſetzen, keine Milch zu bekommen, jo würden alle Verbraucher, 
auch im Arbeiterſtande, ſich für die Erhöhung erklären. (Das 
möchten wir doch ſtart bezweifeln. Vielleicht ſagt der dörtige Kriegs⸗ 
ausſchuß fjür Konſumentenintereſſen dem Gemeindevorſteher, daß er 
jich gewaltig irrt. Red. Volksw.) Das verteuerte Bier niimmt der 
Arbeſter hin, die Kneipen ſind alle voll. Der Handwerker kann die 
Erhähung auch tragen- Höhere Veamle ohne Kapital 
dagegen ſpüren die Perteuerung ſeht. In Oliva 
verdienen 15- bis 16jährige Zungen an der Kanalſſteruns Ss bis 9 
Mark pro Tag. Die Milch, die in die Städte kommt, muß faſt 
imnier beanſtandet werden. 

Rudnitzki: Durch 
beſtand nicht geſichert werden. 
mehr in die Stadt. 
ſollte die b 

    
  

  

      

die Erhöhung kann der Rindvieh⸗ 
Dadurch komimt kein Tropfen Milch 

„Die Preispolitik iſt vollkommen falſch. Man 
ohen Preiſe abbauen. Sie ziehen Lohnforderungen nach 

ſich, die ſehr ſchwer durchzufeß⸗ Dis ührten & in 
Weſtfalen und, Berlin beſtehen ich n der Phantaſie. 
Ich bin quatifizierter Arbeiter in einem großen Vetriebe in Elbing 
und habe nur 2900 Mark verdient. Die Ethöhung können kinder⸗ 
reiche Arbeiterjamillen nicht tragen. 

Nachdem muh Rittergutsbeſitzer Meyer für die Er⸗ 
höhung geſprochtn und die Umlegung des zu erhöhenden Be⸗ 
trages bei Milch auf den Butterpreis angeregt hatte, ſiellte der 
Vorſitzende ſeſt, daß mit Ausnahme von Gehl und Rudnizzki 

  

           
     

       

    
    

desſtellt ſeſt, daß“ die, Erhöhung bei 

Landwixt 

E 
ird von da as fär Peamulch 

Miork und Quark 1,10 Mark belragen 
„Zu der' Antegung, den erhöhten Milchpreis arulf den 

Butterpreis umzulegen, ſollten die Kommunalverbände Stel⸗ 
lung nehmen- — 

    

— ige Ausſchuß der Danziher Prelapri „ 
flerle ſich, wie wir ſchon mitteilten, kürztich mit 
der“ hung, für Milch und Butter. ér ſetzte den 
Kleinhandelspreis für Vollmilch auf 5s Pjg. feſt. Der er⸗ 

    
  

böhile Betrag von 18 Pfg. wird auf den Bullerpreis umgelegt. 
Demnach bleibt der Nilchprels auf 40 Pfg. beſtethen und der 
Preis für das Pſund Butter wird auf b Mark erhöht. Mager⸗ 
mülch iſt auf 33 Pfg. feſtgeſetzt worden. 
Die Landwirke haden ihre Preistorderung wi Ein⸗ 

mal glatt durchgeſetzt. Sie bekommen künftig für einen Kiter 
Vollmilch 9 Pfg. mehr, obwohl erſt am 1. Zuni eine Preis⸗ 
erhöhung erfolgte. Was dieſe Erhöhung bedeutet, iſt an einent 
einfachen Rechenexempel zu erſehen. Der Vollmilchbedarf in 
Danzig beträgt rund 23 000 Liter. Die nach Danzig Milch 
liefernden Landwirte würden bei Lieſerung dieſer Menge vom 
1. Oktober ab pro Tag 2070 Mark, in einem Jahre rund 34 
Millionen Mark mehr erhalten. Die Danziger Bevölderung 
muß aber 18 Pfg. mehr bezahlen. Sie würde alſo an Mehr⸗ 
koſten, nur für Vollmilch, 17½ Millionen Mart zu tragen haben. 
Dieſe Preisſteigerung, in Verbindung mit der für Magermilch, 

utter und Käſe iſt geradezu ungeheuerli. Sie würde auf 
die Ernährung und Erhaltung der Säuglinge und kleinen 
Kinder eine kataſtrophale Wirkung ausüben. Dem fſoll din 
Umlegen des erhöüten Milchpreiſes auf den Butterpreis vor⸗ 
gebeugt w er trotzdem iſt die Gefahr für Sen Nach⸗ 
wuchs graß genug. Die Verantwortung für die böſen Folgen 
tragen diejenigen, die für dieſe Verteuerung geſtimmt haben, 
Wenn Verbrauchervertreter wie der Gemeindevorſteher 
Twiſtel, Oliva, dafür reden und ſtimmen, dann darf man ſich 
über nichts mehr wundern, auch darüber nicht, daß die Be⸗ 
gehrlichkeit der Landwirte ſtändig zunimmt. Die Folgen⸗ 
dieſer verkehrten Preispolitk werden nicht ausbleiben. 

     

  

      

  

Danziger Nachtichten 
Der Sozialdemokratiſche Verein Danzig⸗Stadt 

hält am den 2. SHeptember, abends 8 Ahr. im 
Steppuhnſchen Lokate eine Mitgliederverſammlung ab, die ſich 
mik den leidigen Vorgängen in der Oſtbahnverſammlung be⸗ 
ſchäftigen und Richtlinien für unſere weitere Tätigkeit auf⸗ 
ſtellen ſoil. Die Milglieder werden erſucht, recht zahlreich zu 
erſcheinen. 

Winlergarten. 
Heute abend verabſchiedet ſich das geſamte Auguſt⸗ 

programm. Ab Morgen Sonntag geht das neue Programm 
zum erſten Male über die Bretter. Es ſind wiederum erſt⸗ 
klaſſige Kräfte verpflichtet worden, deren Leiſtungen des all⸗ 
gemeinen Beifalls ſicher ſein werden. Es iſt der Direktion 
auch diesmal wieder gelungen, nur das Beſte zu bringen. 
Wie ſchön mehrmals in dieſer Saiſon die rührige Direktion 
des Wintergartens unſere verwundeten ſeldgrauen Krieger 
durch Gratis⸗Vorſtellungen erfreut hat, ſo veranſtaltete ſie auch 
am Donnerstag nachmittag wieder eine derartige Vorſtellung, 
zu der ſich zirka 1000 Verwundete eingefunden hatten, die 
den Vorführungen des überreichen Programms mit großem 
Intereſſe folgten und reichen Beifall ſpendeten. Am Sonntag 
findet wiederum neben der abendlichen Hauptvorſtellung eine 

Familien⸗ und Kindervorſtellung mit dem neuen Programm 
nachmittags zu ganz kleinen Preiſen, ſtatt. ů 

Aus dem Gewerkſchaftskartell 
In der Kartellſitzung am 5. Aue äſt wurde der Karteil⸗ 

ausſchuß beauftragt, eine Verſammlung anzuberaumen, um 
eine Ausſprache über die mißlichen Ernährungsverhältniſſe 
herbeizuführen. Am Montag den 2 t verſammelten 
ſich im Lokale Stet ie Gewe ſtände, Kartell⸗ 
delegierten und V— eute sberichte ihrer 
Vertreter in denErnährungskommiſſionen entgegen zu nehmen. 
Als Berichterſtatter waren die Kollegen Gehl, Arczyuski, 
Sellin und Habenicht vorgeſehen. 

In eiwa einſtündiger Rede erkedigte Kollege Gehl ſeine 
Auſgabe. Ausgehend von dem allgemeinen Stande der menſchlichen 
Ernährung ſchiidert Redner in eingehender Weiſe ſeine Täligkeit in 
der Preisprüfungsſtelle und den Kommiſſionen. Es iſt grundlfalſch, 
wenn behauptet wird, daß durch hohe Preiſe eine Sparſamkeit im 
Verbrauch der Lebensmittel hervorgerufen wird. Bei den korgen 
Ratinnen und der allgemeinen Knappheit der Lehensmittel iſt die 
Bevölkerung gezwungen, alle nur erhäitlichen Waren zu kaufen. Der 
Vertreter des Kriegsernährungsamts in Danzig erklärt es für töricht, 
wenn die auf dem Wege des Schleichhan erltandenen Lebens⸗ 
mittel beſchlagnahmt werden. Aerzte behaupten, daß, wenn nur 
rationierte Lebensmittel verbräaucht würden, die Bevölkerung in 
24 Jahren ain Ende ihrer Kraft wäre. Dieſe Behauptung iſt ein 
hartes Urteil gegen die geübte Ernährungspolitik. Durch Anreizpreiſe 
ſoll eine ſtärkere Produktion von Lebensmitteln eintreten. Kein 
Gramm Brot, keine Kartofſel gibt es mehr, wenn den agrariſchen 
Kreiſen neue Liebesgaben gegeben werden. 

Ein recht trauriges Bild bietet die Fleiſchverforgung. 

Die Schweine zucht, die, wenn auch in beſchränktem Maße, der Be⸗ 
völkeruig Keit lieferte, iſt jaſt ganz eingegangen. Wohl weiſt unſer 
Rinderbeftand noch eine anſehnliche ,öhe auf. Aber umſoniehr iſt 
das Gewicht des einzelnen Stückes zurückgegangen. Es trifft zu, daß 
bhöchſtens 40 Rru8zent des Stallgewichtes als Schlachtgewicht ver⸗ 
bleiben. Die Preiſe für Fleiſch ſind eniſprechend der Güte enorm 
hoch. Der Toig wird nicht der Zidilbevörkerung zur Verfügung 
geſtellt. ſondern geht für 50 Pjennig das Pfund nach Königsberg. 
um dort zur Margarinefabrikatien. vorwertet zu werden. Von der 
letzten Preiserhöhung haben die Schlächter keinen Vorteil. 

Die Kartoffelvarſorgung war in ietzten Wiriſchafts⸗ 
jahr beiſer wie im Vorjahre. Trotdem müſſen wir erneut die For⸗ 
derung um Gewährung von mündeſtens 10 Pfund erneden. Die 
Wrotverſorgung iſt vorhälmismäßig am beſten geregelt. 
Leider hat auch in dieſem Jahre wieder eine Verkürzung ſtattge⸗ 
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      bdieten fort.   
funden. Die Erhöhung des Preiſes für Brotgetreide wird mit den 
geſtiegenen Produktionskoſten begründet. Es trifft nicht zu, daß 
dieſe Koſten geſtiegen ſind. Selbſt von einſichtigen Landwirten 
wird das Gegenteil behauptet. Die Frühdruſchprämie, welche bis zum 
Oktober gezahlt wird, übernimmt angeblich dus Reich. ‚ 

Zum erſten Male tagte am 16. Nuguſt die Preisprüfungsſtelle 
der Provinzialfettſtelle, an welcher Arbetdervertreter ous 
Danzig und Elbing teilnahmen. In dreiſtündiger Sitzung wurde 
über die Erhöhung der Milch⸗ und Buntterpreiſe verhandeit. Das 
Ergebnis war, daß eine woitere ſehr ſtarke Erhöhung der Preiſe 
für dieſe Produkte beſchloſſen wurde. (Siehe den Artikel: Preis⸗ 
erhöhung für Milch urd Butter, den wir an anderer Stelle dieſer 
Nummer abdrucken.) — 

Zun Schluß wirſt der Redner die Frage auf, ob es zweck⸗ 
mäßig ſei, nach all den gemachten ungünſtigen Erfahrungen noch 
weiter in den Kommiſſionen mitzuarbeiten. Er iſt dafür. Würden 
die Arbeitervertreter nicht mehr mit arbeiten, dann ginge ſie Ihres 
Einfluſſes verluſtig und dies kann nicht im Intereſſe der Arbeiter 
liegen. 

Rollece Arczynski erſtattet Bericht über die Tätigkeit im 
Großen Arbeiterausſchuß. Wir können in dieſem Aus⸗ 
ſchuß keine Beſchlüſſe faſſen, ſondern haben nur beratende Seimme. 
Trotzden müſien wir in dieſer Körperſchaft weiter tälig ſein, eimmol, 

il wir durch Vortrag der Dezernenten über den Stand der Volks⸗ 
bů nterrichtet werden und dann auch, weil wir die Wünſche 

und Beſchwerden der Arbeiterſchaft vortragen können. Wenn auch 
vielfach behauptet wird, daß dieſer Ausſchuß nur eine Veruhigungs⸗ 
pille ſein ſoll, j ibt es doch Momente, wo die Geiſter aufeinander 
ploßen und die jen recht hoch gehen. — 

Kollege Sellhin entrollt ein Vild von der Tätigkeit unſerer 
Mitarbeiter im Schwerarbeiterausſchuß. Dieſer Ausſchuß, 
aus 20 Perjonen gebildet, hat die Aufgabe, über die Verteilung!der 
Zulagen für Schwer⸗ und Schwerſtarbeiter zu wachen. Durch ein ⸗ 
heitlich aujgeſtellte Grundſätze gebunden, muß ſich der Ausſchutz 
daian halten. Darauf iſt es zurückzuführen, daß oftmals eine 
Kritit der Arbeiter über dieſe Einrichtung einſetzt. Wir ſind ſtärtdig 
beſtrebt, das beſte jür die Geſamtarbeiterſchaſt zu erwirken. 

Als letzter Redner beſpricht Kollege Habenicht die Ein⸗ 
richtung der Speiſehallen und die Täligkeit in der Koſt⸗ 
kommiſſinn. Die Speiſehallen werden auch den Krieg üder⸗ 

Pflicht, alles auf eine möglichſt gute Ausgeſtoltung 
anzumen den iſt Mes aus; Res auct; 

  

  

  

         

   

  

   

    

   

    

haben wir feſtſtellen 
tel zur Vereitung der 

Speiſen vorhonden waren und bieſige Händier aushelfen mußten. 
Der Betrisbsausſchuß der Speifehallen ſollte für beſſem Verthältiniſſe 
ſorgen. Rednyer kritiſiert in längeren Ausführungen die larxe Be⸗ 
zeiligung einiger Mitglieder des Koſtausſchuſſes. 

Nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte, an welcher ſich 
die Kollegen Voß, Arczynski, Gehl, Krahn, Frau Leu, Jäpel 
und andere beteiligten, wurde einſtimmig deſchloſſen, die 

Debatte zu vertagen und eine zweite Verſammlung einzu⸗ 
berufen, in der zunächſt Arczynski und Jäpel über ihre Tätig ⸗ 
keit berichten werden. . 

— „Chriſiliche“ Kriegsbeſchädigten⸗⸗Fürſorge“ 
Die ſogenannle chriſtliche Arbeiterbewegung hat ſeit ihrem 

Veſtehen den Zroeck verfolgt, die einheitliche Front der Ar⸗ 
beiterbewegung zu ezrſtören. Wo irgend angängig, grüm⸗ 
deten ſie Orgariiſationen, die ſich in der Hauptſache gegen die 
ſreien Gewerkſchuften richteten. So entſtanden nicht mer die 
chriſtlichen Gewerkſchaften, ſondern die chriſtlichen Arbeiter⸗ 
jüͤhrer ſetzten ihr Zerſplitterungswerk auch auf anderen Ge⸗ 

Wir crinnern nur an die in letzter Zeit erfolgte 
Gruͤndung eines chriſtlich⸗nationalen Konſumverrits in Dan⸗ 
zig. Wirkſam und erfolgreich aber können die Intereſſen der 
Arbeiterſchaft nur vertreten merden, wenn ſie in einheitlicher 
und geſchloſſener Front vertreten werden. Ein beſonders ſkan⸗ 
dalöſes Verhalten leiſtet hieſigen chriſtlichen „Ar⸗ 
beitervertreter“, als in ů milürig, die am 28. Aeguuſt 
im Jeſephshaus ſtatiſand, dazu ſchreiten wollten, auch die 
Kriegsbeſchädigienbewegung durch Gründung einer chriſt⸗ 
lichen Organifation zu zerſplittern. Die Verfammlung wor 
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80 eſfte leine chriätliche Kdieranz. Er richtete an die Gr⸗ 
ſchlenehen die Frove. ub ſie hamit elnverſtunden ſeien, wenn 
er kie Milgtieter des Reichebundes von der Verſammiutag 

e. Dieleiben wären nur aus Neugteede gekommen. 
r chriſtiite Gewertſchoftsletrtlär Schümmer be⸗ 

s rin tapferer Heunkrieger: er veriungte die radi⸗ 
gung des Reichsbundes. Gegen Grußmann erhob 

r, det bisber niemals im Feide war und feit ge. 
er Zoit wieder als cheiſtlicher Arbeitertetretär veklamiert 

u NVorwurf der Drückebergerel Dieſe Verdächtigung 
ühres aden rieſ unter den anweſenden Kriegsbeſchädig⸗; 
ten lebhalie Empörung bervor. Nach vieler Mühe erhielt 
Greßmann das Wart und komste denſchriſtlichen Zerſpiitterern 
üchti leuchten. Dieſe wollten auch die Kriegsbeſchädigten 

Die Mebrzatzl der Anwefenden wäre 
EeAlgmlerte Sae! 
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Tätinkeit köte bei der hriſtlichen Verlammlungsleitung lo leb⸗ 
baften Unmillen aus, daß ſie die anweſenden Kriegsteilnehmer 
zum Vexlaſſen des Saales aufforderten. Wir wiſſen nicht, od 
die rektamierten Chriſten es dann fertig betommen haben, 
eine Sonderorganiſation zu gründen. Dies Gebahren der hie⸗ 
ſigen Zentrumsführer reiht ſich würdig dem Treiben der Ber⸗ 
liner Vaterlandspartei gegen die Kriegsteilnehmer an. Zwar 
bearbeitete man dießelben hier nicht mit Knüppeln und Fuß⸗ 
tritten, wie ſeinerzeit in der Berliner Verſammlung, ſondern 
nach »chriſtlicher Art mit Berdächtigungen und Hmartswurf. 
Mit otchen Methoden wollen Dann dieße „Arbeitervertreker“ 
Vertznuer in den Reihen der Kregsbeſchä ben. 
Das wird ihnen nach dieſem beſchämenden Borkommnis nicht 
mehr getingen. Alle Kriegsbeſchädigden ſollten ertennen. daß 
der Reichsbund deutſcher Kriegsbeſchädigten und ehemaliger 
Kriegsteilrehmer dee einzige Organifation iſt,. die ſich wirkſam 
der Interrſſen der ehemaligen Kameraden annammt. 

Widerwärtige Potenteche U. 
beiben die .Dangiger Neueſte Nachrichten“ fortgeſetzl. Der 
Vole werde. das ſei die Anſicht der Beſten unſeres Voltes, nie 
des Deuutichen aufrichttger Freund werden. nur der Reſpekt vor 
der Mocht und dem feiten Willen halle ihn. der einen unge⸗ 
meñenen Größenwabn habe, in Schrunken. 

Die Polen find nicht anders von Chorakter als die 
Dertiſchen und andere Bölfer. Bei uns fehlt es gang und gar 
nicht an Leuten, deren Ueberhebung das deutſche Volk als 
·Srößenwahnſinnig charafkriſteren würde. wenn nicht alůüd⸗ 
kicherweiſe jene Wünkelhaften Machtpolititer bedauerliche Aus ⸗ 
nahmefälle wären. 

Wenn die Polen wirklich nicht aufrichtige Freunde des 
deurichen Voltes werden fallten. wäre dies die Folge einer 
vperßehiten Politikt. Der poiniſche Adel und die Bourgeoiſie in 
Kengreß. Poten werden cllerdings ſiets nach Eroberung Polene 
und Weſepreußens ſtreben. Auch wenn ihnen aus innerpoliti⸗ 
ſchen Gründen noch jo viel Macht in dem neuen Königreiche 
eingermimt werden ſollꝛe, werden ſie, ſtatt dankbor zu ſein, 
um ihrer Proſite wiſlen auf Annericnen deutſcher Gebiele 
kümven. Dafür fönmen wir uns mühelos die Freundichaft der 

des polniſchen Zcu 
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Uuftimmigkeiten en gugenblicklich ui der hießtwen 
Sper. uüb Renwingeneffenſchaft vorhanden 30 fein. ů 

Darüder wird uns folgenden geſchriebenn 
le Veitüng des Danziser Konfumvereins hat den bis⸗ 

berigen Eeſchftefütyrer, Sensſſen Ritichte gekündigt. Er 
wird am 1. September ſein Amt verlaſſen. Genoſte Grün⸗ 
ba gen, der Htüinder des hieſigen Konſumveremns, der vor 
Nitſcher Geſchäftsführer war, wird die Geſchäfte übernehmen. 

Dießer Wechſel der Geſchäftsteitung gibt gewiffen Leuten 
erwünſchte Gelepenheit, allerhand unfinnige Gerüchte über 
angebliche Mißſtände ln den Konſumgeſchäften in Danzig und 
Langfuhr zur verbreiten. Die Geſchäſtsleitung ſollte gegen 
dieſe Verleumdungen, die obſichtlich ausgeſtreut werden um das 
Geſchaͤft zu ſchädigen, entſchirden vorgehen, entweder durch 
Beröfjentlichung der wahren Gründe der Entloſſung des Ge⸗ 
lchäftsfübrers in der „Volkswacht“, oder durch Einberufung 
einer Generolderſommlung den Mitgliedern Aufklärung geben. 
Geſchieht keines von beiden, ſo können durch diefe Unter⸗ 
laſſung drohende Gefahren für die günſtige Weiterentwiclung 
der Genöoſſenſchaft eniſtehen, denen durch eine Generalver⸗ 
jammtiung ſchnell und gründlich vorgebeugt werden könnte. 

Die Preistommiſſion der Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt 
balte am Dienstag im Danziger Rathauſe eine Sitzung, die 
der Vorſitzende, Landrat von Auwers mit einer kurzen Dar⸗ 
legung eröffnete. Danach ſind die Ausſichten der Gemüſe ; 
ernte ziemlich gut. Das gleiche kann geſagt werden von der 
Getreideernte. Die Sommerung kann noch werden. Schlecht 
ilt nur die Rauhfulterernte. Die Ausgeſprochene Frühkartoffel 
verſagte, die mittelfrühe Kartoffel iſt beſſer und die Herbſt⸗ 
kartoffel wird vorausſichtlich gut. Die Gemüſeverſorgung iſt 
angemeſſen, in grünen Bohnen hberrſcht ſogar ein gewiſſer 
Ueberfluß. Die Obſternte iſt weniger günſtig, die Birnen ⸗ 
ernte iſt ſchlecht, auch in Pflaumen iſt ſie minderwertig, in 
Aepfeln iſt ſie verſchieden. Die Provinzialſtelle hat erſt 800 
Zentner Obſt erfaßt. Vom Obſt wird wenig in den Verkehr 
kommen, eigenttich nur das Edelobſt, alles übrige Obſt, auch 
das Taſelobſt, wird den Marmeladenfabriken überwieſen, von 
denen in der Prorinz drei ſind, die Baliiſche Zuckerraffinerie 
in Neufahrwaſſer. die zweite in Marienwerder, die dritte bei 
Graudenz. In Bezug auf Preiſe und Behandlung gibt es 
ſeil dem 19. Auguſt kein Frühobſt mehr, alles iſt jetzt Herbſtobſt. 

Es ſelgt donn eine 2½ ftündige Beratung über die 
Preiſe. Dieſe Verhandlungen nehmen ſtets einen interefſanten 
Ver Die Erzeuger könner ſich nicht beklagen, da ſie auch 
unter den Berbraucher; einige ſehr entgegenkommende Ver⸗ 
treter oder Vertreterinnem haben. Vielfach ſtimmen die Frauen 
geſchloſſen erzeugeriſch Von grundſätzlicher Bedeutung war 
die Ausſprache über di: Handelszuſchläge, deren Höhe von 
Verbraucherſeite entſchieden bekämpft wurde und auch auf 
der Erzeugerſeite konnte man ſich dem nicht verſchließen. Der 
Vorſitzende teilte mit, daß die ichen Vertreter in Berlin 
den gleichen Standpunkt einne Doch aus weſtlichen 
Großſtädten wird auf hoye Handelspreiſe hingedrüngt. Für 
die Rote Rübe erhalt der Erzeuger 7 Mark den Zentner, der 
Handel aber 8 Mark Aufſchlag. Der Geſchaftsführer F. Kawalki 
ſtellle eine Rechnung auf, nach der der Großhandel im Durch⸗ 
ichnitt einen Aufichlag von 4 Mark haben müſſe. Dieſe Auf⸗ 
ſtellung fand ſtarken Widerſpruch und man ermäßigte den 
Aufſchlag auf 3 und 2 Mark den Zentner für den Sroß· 
bandel. Auc der Kleinhandelsauiſchlag war ſehr hoch. An 

gen Karotten 3. B. jollte der Kleinhändlr 4 Mark am 
Jentmer verdienen. Hier wurde der Aufſchlag auf etwa 
2 Mark herabgeſett. Die Preisſponne wurde ſo erheblich 
gemindert, daß ſich der Verbraucher einer fühlbaren Er⸗ 
maßigung erfreuen wird. Der Zenmer Weißkohl, den man 
in D hren für 5 Mark kaufte. der jetzt 

haben ſein. Mohrrüben 
Küben fütr 10 Mark. Die endgiltige 

ellung der Höchſtprciſe erfsigt in Berlin. 

Eine köbliche Einrichkung 

  

   

  

  

  

    

    

   
      

    

  

Gramm gewöhren. 

Abgabe von Lebensmitteln. Der Magiſtrat macht in 
deutiger Nummer bekannt, was für Lebensmütel er in nächſter 

Beſonders errähnenswert iſt, doß die 
der Speiſeiettkarte aujgerufen wird. für 

s geben ſoll. Näheres ſiehe Inſerat. 

Durchfuchung ven Poſtfendungen. 
Das Reichspaſtamt dat geitattet, daß noch nicht einge⸗ 

l'ejerte Polete im Schaitervorraum durch Gendarmen und 
Pokizeideamie durchiucht und veſchlagnahmt werden, wenn das 
vhne Störung des Poſtberriebes angängig iſt. Eine Durch⸗ 

i ſſes will die Poſtverwaltung darin 
m Sendungen Zandeit. die über⸗ 

‚de gelangt ſind. Von dem Augen⸗ 
Me Pakete den Pojrtbeamten über⸗ 
veomten ſeibfverſtandiich fein Zu⸗ 
Soltbderwaltung kann. ſo machi ſie 
i. wenn ſie ſich in Verfvigung ge⸗ 

Zutritt zu ihren 
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Ocffentliche Skei 
Lüdriiche 

  

    

   aber Reuordyung 

    

   

    
metalle nerhbffertiiäht kie ſtebv. Sntendantur in — 
dieſer Nummer. ů 

Per Wortlaut der Bekannmachung iß bel ben Bandrots⸗ 
ämtern, Bürgermeiſterämtern und Polizeibehörden einzuſehen. 

Teer für Inſtandſetzemgzarbenten 
Ende Mai diejes- Jahres murde bekammigegeben, daß Bas 

Kriegosniniſterium für Inſtandſetzungsarbeiten Trer frei⸗ 
geßehen Lat, daß ober mir die allerdringendſten Antrüge be⸗ 
rückſichtigt werden könnten, da die zur Verſügung ſüehende 
Menge ſehr gering ſei. jen⸗ 

  

Hierauf wird nochmals hingewieſ⸗ 
Die Anträge werden genau geprüft, können aber infolge 

der Knappheit an Teer nicht ſämtlich genehrnigt werden. Bis 
auf weiteres werden daher auch keine Anfort 
mehr cuzgegeben. Perſönliche Vorſtellungen und Eingaben“ 
dei der Kriegsamtſteile Danzig wegen ſchnellerer Zuteilung; 
ſind daher zwecklos. 3* 

O5u. dem lolalen Milltarſporifeſt, das am kommenden Sam- kag. den 1. September, nachmitlags 23 Uhr, bei freiem Eintritt fuͤr; jedermann auf dem Heinrich⸗Ehlers⸗Platz, hinter dem Stüdtiſchen! Kronkentauſe, Holthe Allee, ſtattfimdet, hat ſich, wie uns gemeſder wird, bei den Garniſontruppenteilen großes Intereſſe zu erkemen gegeben, indem über 100 Meldungen eingegangen ſind. 
Die großziigige Veranſtaltung gliedert ſich wie folgt: 100 Meter MNai-Lonf, 400 Meter Mal-Lauf, Handgranaten⸗Wettwurf,; Handgranaten⸗Zieln urf, Kugelſtoßen, Hochſprung, Weitſprung Turnen am Reck, Turnen am Barren, Hindernislauf mit Kampfgas⸗ masken, Eilbotentläufe und Tauziehen. Die Sleger erhalten wert⸗ volle Preiſe. Der freie Eintritt zu dem Feſt wird ſicher Hunderte, anlocken. 

Verwendung von Papierabfällen. 
Tähglich gehen graße Mengen von Papier, Pappen ufw. 

welche achtlos dem Hausmüll beigemengt werden, verloren, die 
bei geſonderter Sammtung und getrennter Aufbewahrung in 
den Haushalten oder Betrieben wieder der Verarbeitung zu · 
geführt und damit der Rohſtoffßverſorgung dienſtbar gemacht 
werden könnten. Um die achtloſe Vernichtung von Papier uſw. ů‚ zu verhindern, iſt durch eine am l. September 1918 in Kraßt 
tretende Verordnung auf Grund des Geſe. s über den Be⸗ 
lagerungszuſtand verboten worden, Papier auch Zeitungen, 
Zeitſchriften, Bilther), Pappe und Abfälle oder Reſte von Pa⸗ 
pier oder Pappe dem Hausmüll beizumengen, oder lediglich 
zum Zwecke der Vernichtung zu verbrennen. Tür die Ver⸗ 
wertung geſammelter Papier⸗ und Pappabfälle bietet ſich heute 
teils durch die Sammelſtellen der an faſt allen Orten gegrün⸗ 
sten Ortsausſchüſſe für Saummel⸗ und Helferdienſt, teils durch 

den Handel überall Gelegenheit. 

Kriegerwitwen in der Provinz! 
Auch für die Kriegerwitwen in der Provinz gilt der 

Erlaß des Kriegsminiſteriums, wonach ſie vom 1. Aili 1918 an 
für ſich ſelbſt und ihre Kinder Zuſchläge zu den Renten erhalten. 
Diele Zuſchläge zahlt aber die Poſt nur dann, wenn die Krieger: 
witwen eine Beſcheinigung darüber vorlegen, daß ſie vorher 
Wehrunterſtützung bezogen haben. 

Die Kriegerwitwen müſfen ſich alſo in den Dörfern vom 
Gemeindevorſteher, in den Städten vom Magiſtrot die Be⸗ 
ſcheinigung über die früher gezahlle Wehrunterſtützung be⸗ 
lorgen. Ohne dieſe Beſcheinigung zahlt die Poſt nicht die 
Rentenzuſchläge! 

Jür den Ausbau der Memel 
erklärt ſich mit Recht eine Denkſchrift des Vorſteheramtes der 
Königsberger Kaufmannſchaft. Die Denkſchrift wurde dem 
Hauptausſchuß des preußiſchen Abgeordnetenhauſes überreicht, 
der gegenwärtig ein Fahrt durch Oſtpreußen unternimmt, 
und an der auch Genoſſe Braun leilnimmt. Auch für die Um⸗ 
geſtaltung des maſuriſchen Kanals und ſeine Fortſetzung nach 
Grodno zur Verbindung mit der Ukraine ſpricht ſich die Denk⸗ 
ſchrift aus. 

Der Ausbau der Waſſerſtraßen, von dem auch Weſt⸗ 
pregen große Vorteile haben würde, iſt zur Verbilligung dez 
Transports unſerer Lebensmittel und der ſonſtigen Bedarfs⸗ 

Schi ig von Wohnungen 

  

          

    
Ohra. Das ameletzten Sonntag in der Oſtbahn 

ſtattgefundene Sommerfeſt des Sozialdemokratiſchen 
Vereins Ohrs erfreute ſich eines guten Beſuches und ver⸗ 
lief ausgezeichn⸗t. Mitglieder der Danziger Arbeiter⸗Jugend 
erzielten durch gute geſangliche Leiſtungen und Aufführung 
einiger Reigentänze lebhaften Beifall. Großes Intert ſſe und 
viel Heiterkeit löſte, wie immer, die „Dramatiſche Vereinigung“ 
mit der Aufführung der vortrefflichen Hans⸗Sachs⸗Schwänke: 
„Der geſtohtene Schinken“ und das „Kälberbrüten“ aus. 
Die gute Stimmung bielt die Teilnehmer bei leidlichem Konzert 
bis zur Polizeiſtunde zufammen. Das finanzielle Ergebnis 
iſt ebenfalls zufriedenſtellend. 

Danzig-Cand-Hölle. Die nächſte Mitgliederverſaminluüng 
des Soziaidemokratiſchen Vereins findet Sonntag, den 1. Sep⸗ 
tember, vormitlags 9½ ↄ Uhr im bekannten Lokale ſtatt. An 
Stelle des Genoſſen Gehl, der verhindert iſt, wird Genoſſe 
Graßmann einen Vortrag halten. 

Löbau. Der Wahltermin für die Landtagserfatzwahl 
im Wahlkreiſe Löbau iit jetzt feſtgeſetzt worden. Die Wahl⸗ 
marmererſatzwahlen finden am 3. September, die Abgeordneten⸗ 
wahl am 17. September ſtatt. Die Konſervativen haben als 
Kandidaten den Rittergutsbeſitzer Richter, Ludwigsluſt, auf⸗ 
geſtellt. Der Wahlkreis war hisher in polniſchem Beſitz. Es 
ſcheint ſo, als wenn alle bürgerlichen Parteien den „deutſchen“ 
Kandideten Richter unterſtützen werden, um den Wahlkreis 
den Polen zu entreizen. Ob dies gelingen wird. iſt freilich 

i adere Fr⸗ Die Sozialdemokratie beteiligt ſich an 
elleicht wagen es die „Unabhängigen“ 
Hier könnten ſie bie Stimmung der 

   

    

  recht gut kennen lernen. Alſo, los! 

 



  

   

   
    

Hertentene arhehört, Hiel en! 
Meibrachete Reden, in deuen er die offene en vothenmdenen 
üres ich: Stegerwald ausfüheli 

giahen Vie aipeuhüſchen Leueiſtaie Jenteutteofeen Leeneie 
   

   

Erörterung aller Probieme, von der 
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dem 
in Eſſen und Köln zwei 

en Gerſenjätze verlaugte. Ueber die 

Hauß in den Ve n. Swljchen ihm und den 
m und dem Ardeiler⸗ 

ndigung gelommen. Seit Muemg, habe das Zeritrum ſich zum gleichen Wahlrecht pe⸗ 
Euüiſcheidungeſtunde aber habe ein Dritiel der Fraktion 

Beiſerung erhofft Stegerwald pon rückſichtsloher öffentlicher 
Vitbung einer feſten Par lei · 

Laaaen Le u 
Gus dem Kleinbſt 

nie zu einer wirkſichen 

argantſation mit einem aktionsſähigen Parteivorſtand und von ſarg⸗ älttger Rückſichtnahme auf die politiſche 
ntrumsarbeiler wollten nicht aus der 

Plyche der Arbeiter. 
Vartei ausſcheiden. 

Die 

wenn ſie eine chriſiliche und flaatsbeßahende 

  

zei⸗ ven den Axbeilern zu 
auj den überbölkerten kaufmänniſchen 
lichen Wareneinkauf verzichtelen. 

fangen, dos us bit Rüͤckſicht 
Imielland en Geuoſſenſchel, 

„ vert 

Es ließe ſich auf die Dauer nicht 
ertragen. daß die kaiholiſchen Bauern zwar nicht ebenſo lärmend, aber Wuern iumn uh wie der Bund der Landwirte die Geinereſten der 
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Sozialdem: 
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utens machten, während 

je ſchafllern fordere, daß ſie 
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Stegerwald fordert deshalb einen neuen Partelaufbau, der. den Arbeitarn, Angeſtellten und Veamten das ihnen zukommende Maß 
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. Bor 2000 Jahren wurde das Staatsleben der Juden 
Edie Hoffmung auf ſeine Wiederherſtellung und die Sehnj 

Leruſalem lebt noch immer. 
200 Jahren, als 

enſer, e voc, ver eiter jochen as eeEüngei uaß o0 len ſle von einer ſo! uu roßzügigkeit un 2 ichkeil- Es ſei ein Unding, die Genaſſenſchnitsblldung bei 
Landintrlen und Mitteiſtändlern tasvedlig zu unterſtützen und giei⸗ 

von Einfluß ſichere. 
eine beſondere chriſtlich⸗ſozlale Arbeiterpartei nach 
Muſter gebildet werden, oder es ſeien beſundere Arbeiterwahlvereine 
zu, gründen, oder die katholiſchen Arbeitervereine müßlen ihren Cha⸗ 
rakter als Standesorgonifationen ſchörfer ausbilden und auch dadurch 
zum Auedruck bringen, daß ſie Arbeiter an Stelle 

aufeine bieitere Grundlage geſtellt werden, 

und Erfolg unterzogen, als uns lieb iſt. 

Neurauſtheniter gibt 
Zeitungeredaktionen ſolche 
Scheuſtellung machen, 
beutt, der Meichsboic“, einen gewiſſen Ludwig Langemann das 
deriiſche Volk feihndartaßen anrufen läßt: 

„Boll Reis 
wiUersftarken, glühenden Patrioten vorwärks getrijeben werden, dem 
Si enlgegen. 

— 
kaiche Itaumacherꝛei. 
ED vie im Sinne 

mülben unferer 
Oeuiſchlunds zur Wöeltmacht, 

Varteiverblendung oder in offenbarer Landesfeindſchajt ver⸗ 

— Während des Krieges haben die Landwirte, 
Lücch unſtrettig viel beſter geht, 

„Entweder müſſe im Rahmen des Zentrums 
öſterreichiſchem 

der Kayläne zu 
hätten, oder endlich die Parteiorganiſation ſelbſt müſſe 

duß die Volksmaſſen in 
man nichk dieſe Wege ein, 
die Soßzialdemokralie den 

er zur Geſitung kämen. Schla⸗ 
in immer wachfendem m 

vollihcen Sammelpunkt für die deuiſche Arbeiterſchaft bilden. — o Herr Stegerwald. Man kann aus ſeinem Nolſchrei ſchließen, 
daß ſich in der katholiſchen Arbeiterſchaft ein ſcharfer Zug nach links 
zur Sozialdemokratie bemerkbar macht. 

ührer haben die ſchwere Aufgabe, 
Die chriſtlichen Gewerk⸗ 
die tatholiſchen Arbeiter 

entrum zu halten, und ſie haben ſich ihr mit mehr Geſchict 
Wonn ſie nun ſehen, wie 

Zentrumnagrarier und Zentrumsalldeutſche ihre Lnerr nunpgt, 
rbeit zunichte machen, dann kann ſie einmal ſchon die Berzweiflung 

Den notwendigen Entwicklungsprozeß, der alle Arbeiter und 
Angeſpellten, das ganze werktätige Volt unter der Fahne des Sozialis⸗ 
mis fammelt. wird 3 freilich teine kaktiſche Kunſt aufzuhalten im⸗ 

in. öů 

Sandhaufen, Zuchthaus und Kirche 
Daß manche Veute, die bisher in falſchen Vorſtellungen ge⸗ 

ben, infolze der Nachrichten aus dem Weſten einen Kerven⸗ 
lätten, iſt weiter nicht verwunderlich und auch nicht gefährlich. 

es in jedem Volk. Aber gewiſſenlos iſt es, wenn 
Anfälle zum Gegenſtand öffentlicher 
wenn das fromme Verliner Paſtoren⸗ 

iißid und 

mußt du hinſehen auf deine Todfeinde, die von 

Clemenceau bringt jeden Landesverräter und Flau- 
auf den Sandhaufen oder ins Zuchthaus: du aber duldeſt 
Landesverrut in deinen Grenzen und erträgſt die ſyſtema⸗· 

Fluch allen nichtswürdigen, kodes wuͤrdigen 
— und vielleicht im Dienſte — unjerer 

ů Todfeinde den Kampf- und Sieges⸗ 
Jeldgrauen ſyſtemaliſch untergraben und den Aufſtieg 

el , unjer eigentli- KAriensziel, in gräß⸗ 

Freunde und unferer 

mwollen. Deutiches Dolk, geh in deine Kirchen und bele zu 
Goll, daß er ſeine Gnerde völlig mache und deinem Kaiſer 

gebe. unjeren Bismaick von den Token zu erwecken, den 
Herkules neu zu belehen, der den deuiſchen Angjasſtall 

die Hydra der Zwſtrachl, erſchlägt und ſein Polk reitet aus 
kKlemmmuk. Berrat aud Berderben 

in die Kirche und beie, daß der 
recht viele Deutſche erſchießen laſſen möge. An der Leiche 
rſchoſſenen „-Auchbeutſchen“ wird Ludwig Langemann die 
Gottes preiſen. In ſeinen Göttern malt ſich der Menſch. 

Die Sozialdemokraten haben Schuld 
wenn es ihnen 

den MWaffen der Stadtbewohner,    als 

  

   
     
   

  

nie dieſe auch unier einer großen Summe von Verorde ngen zu 
leiben. Das gehört zu den unvermeidlichen Kriegsſeiden, weil, wi 

A nerkannt, die „freie Wirtſchaft i 
  

    
  

             

    

     Die Rückwanderung begann n vor 
gelehrte Juden talmudiſtiſcher Studien wegen ihre 

aüie Heimat aufſuchten. Im 18. und befonders im 19. Jahrhundert 
verlicßet 
ſterben. 
lonien i 
dielten 
an der 
Juden der 
ſcaft im heiligen Lande wieder zu erwecken. 
Fründung der Alliance I 
Dennach wären der Ii 

nicht Baron E. R. 

    

Dette 
wegung 
mnierſt 

n zahlreiche alie Juden Oſteuropa, um im heiligen Kande zu 
Sie und ihre jüngern Begleiter gründeten die jüdiſchen Ko⸗ 

in Jeruſalem, Hebron. Saſed und Tiberias. Aus Europa er⸗ 
ſie regelmäßig Unierſtützung (Cbaluta), und das Inlereſſe 
Auswanderung nohm zu. Nun entſtand der Gedanke, alle 

Welt ſollten ſich vereinigen, um die alte jlidiſche Landwirt⸗ 
ihrte 1870 zur 

er Vereine. 
gangen, 

ochtziger Jahre die Be⸗ 

  

   

  

elite Univerſeille und 
end die Kolonſe 

ethſchild Anfang der 

    

Dadurch gereitet, daß er ſie mit hundert Millionen Franken 
gie. Dieles Kapital ermöglichte es, Weindau in größcrm 

nternehmen. Im Jahre 1900 letzte Baron Hirſch für die 
Koloniſatien außerhalb Europas 200 Millionen Fronken aus. 

  

jation Aſfocialion, mit Hilfe Rothſchilds die Sache ſyſtematiſcher an 
und gründete mehrere Kolanicn. Einige Jahre fpäter trat in Jaffa 
die zioniſtiſche Organiſation ins Leben, die, geſtützt auf den jüdiſchen 
Nationalfonds, eine Reihe von 
Wropäif 

ich vortrefflich verzinſte. 
tandeln gebaut. 

kionen 
— —. 

Aus dem ſoeben erſchienenen neuen 
59eruſalem“ (Brockhaus. Leivzig, Feldpoſtausgabe 1,50 Mark 

OhL 
D 

alen d. 

é Stil. zu 
ldiſche 
Im ſelben Dahre griff eine engliſche Geſellſchaft, die Jewiſh Coloni⸗ 

fit 

0⁰ 

8 

Muſterbetrieben einrichtete 
ſche Juden legten ibr Geld in dieſem Unlernehmen an, 

Beſonders wurden Wein. Apfeiſinen und 
Zurzeit gibt es rierzig ſolcher Kalonien mit 

Hektar Land und 12 000 Einwohnern, und man ſchätzt ihr 

Auch 
das 

   
  

ögen auf 65 Millionen, den jährlichen Ertrag auf 5 bis 7 Mil⸗ 
Franten. 

get'e Spen Hedins: 
das 

durrch die geſchichtlich celigtöſe Bedeutung der he ligen Stadt 
urch ihre heulige Rolle als Mittelpunkt des Orie teriéeges bei 

eutſchen Leſern beſonders lebhaftes Intcreffe finden wird. 

   

kmenenſiigen 8 
ne Auslrogung der im 

bee Gegenſäße Ar 
ms- 

ihn einer Bevormundung 

   

Die tatkräftigſte Unterſtützung erfährt die 

  
  

   Müb Mnlk, Bün nn Weill Kü ‚e konletvatide Demiagogſe will ſüug diele Selbſt⸗ „nicht zusgeben. Sie bepülßt die M dem Lande vor⸗ hundene Mißſtnmung bazuü, auf dem Lande antiſo⸗ Hialdemokratiſche ahlſtimmunasmache zu kreiben, indem ſte alle luld an oilen iegsleiden — -Die, wie ſchon geſagt, külr die-LCandwirte noch leichter ſu kragen ſind als Gelte die Induſtriebevölkerung, munter den ſozlal⸗ okrgtiil en Arbeitervertretern in bie Schuhe ſchiebt. 
i biclem Sinne ſchreibt in ihrer Sonntags⸗ Ueberſicht die „Kreuzzeltung“: ů ů 
„Die Lertennung der landwirtſchaftlichen Verhältniſfe iſt⸗ frei⸗ lich nicht die einzige Urſache dafür, daß bie Baniſallon der Kriegs⸗ wirtſchaft elnen für die Landwirtſchaft ſo bedenklichen Gang genom⸗ men hal. hinzugetreten iſt der öehereſchende Einfluß, den die Ge⸗ werkſchaften und dir — Parſei auj die Reglerung cusznüben vermochten, üm ſene Jälle von Anordnungen herbeizu⸗ führen, die ſchon wegen ührer Anzaßl unöberſehbar und nnausfüi bar find, die aber, was noch ſchlimmer iſt, den Condwirt auch ül das juchiich gevofene Maß Hinnus auf Schritt und Triti hemmen und 

und Beaufſichkigunt unterwerfen, die er 
ſjonder * ger⸗ ais eniwürdigend 
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nichk nur als unſachgemäß. u 
empfinden muß. Mian kä lich nicht über das Matz der Miß⸗ ſlimmung, das wegen dieſer Verhäliniſſe in den landwirtſchaftlichen. 
üreiſen beſteht und das um jo größer iſl, je mehr die Landwirte die Empfindung haben müffen, daß man ſie in Verkennung der ländlichen Verhältniſſe ungerecht beurteilt und daß man bei Prüſung der zu ergreifenden Maßnahmen ſachverſländiges landwirtſchoflliches Ur⸗ keil übergeht, weil man glaubt, Aich dem Machigebol der Verbraucher 
ſügen zu müſſen.“ 2 

Von einem „beherrſchenden Einfluß“ der Sozialdemotratie 
und der Gewerkſchaſten haben wir bisher nicht das mindeſte be⸗ 
merkt. Aber, ahgeſehen von jolchen Uebertreibungen, wie würde es heute in Deutſchland erſt ausſehen, wenn es ohne ſozialdemokratiſche 
Gegenwehr der Diktatur des Agrariertums ichrankenlos ausgeliefert 
wärek? Wenn aber die ländliche Bevölkerung unter den notmendigen 
Wirkungen des Krieges — und um ſie handeit es ſich — feufzt, ſo ſoll ſie uns doch helfen, dieſe Leiden mit dem Kriege ſelbſt zu Ende zu bringen. Gegen das kriegsverlängernde Treiben der konſervativ⸗ 
alldciitſchen Eroberungspolikſter wird ſie ſich dann ſehr energiſch zur Wehr ſetzen müſſen! (B. 220.) 

Wer hat nun recht ? 
„Daily Mail“ und Dund der „aiſertreuen“ 

Das engliſche Blatt „Daily Mair“ hat, wie wir der „Frankf. 
Zeitung“ cntnehmen, 100 Pfund Sterlins als Belohnung austeleßzt 
für denjenigen, der irgend eine Perſon in Großbritannien ausfindig 
macht, die direkt oder indirekt Geld aus deutſcher Ouelle erhält, um 
damit die Kricgführung Englands zu hindern oder jemand zum Abfall 
von England zu verleiten. „Daily Mail“ führt gleichzeitig ein Bei⸗ 
ſpiel an, wie das Preisausjchreiben gedacht iſt. Das Hetzblatt vbe⸗ 
hauplet nämlich, der Führer der niederländiſchen Sozlaldemokralie, 
Genoſſe Troelſtra, habe „von ſeinem Freunde Scheidemann, einem 
jahmen Kaiferſozialiſlen, einen Betrag von 10 000 Mark füt die oben· 
genannlen öwecke erhallen“ (I˙) 

Der „Bund der Aaiſerlreuen“ verbrellel belanntlich in einem 
ſeiner Flugblätter die Mär, die deutſche Sozialdemokratie erhielle 
Unlerſtützung durch die in Rordamerika geſammelten 600 Millionen 
Dollar — 2400 Milljionen Mork, um durch Erregung von Partei⸗ 
hader und Zwietracht die innere Kraft des deniſchen Volkes zu 
lähmen. Das engliſche Hetzblott behaupiet im Gegenteil, die deulſche 
Sozialdemokralie ſchicke Geid ins Ausland, um die ſtriegführung 
Englands zu ſchädigen und dort zum Abfail zu verleilen. Man könnie 
fragen: wer von beiden hal nun recht? Aber wir glauben, daß dieſe 
Nebeneinanderſtellung wohl die wirkſamſte Belehrung dafür bietet, 
mil welcher Riedertracht haben wie drüben verbrecheriſches Hetzer⸗ 
geſindel arbeitel. 

vr. 

Ä7 ů Kriegsbilder vom Nhein 
Vom Rhein wird dem „Vorwärts“ geſchrieben: 0 
Die Rheindampfer waren nie ſo überfüllt wie im Sommer 

1918, der Rheinwein war nie begehrter als heuer, und die feucht⸗ 
fröhlichen Orte an den Rheinufern waren nie mehr von bechernden 
und tafelnden Menſchen erfüllt, wie an der Schwelle des fünften 
Kriegsſahres. Neben den beſcheidenen Reiſenden, Wandervögeln und 
Familienausflütglern, die an der Rheinromantik ſich erbauen, machen 
ſich Nusnießer des Krieges bemerkbar, die das Wort Höltys wahr 
9 machen wiſſen: „Ein Leben wie im Paradies gewährt uns Bater 

Run fahren die Generale dazwiſchen. Der Kommandierende 
von Koblenz hat der Köln⸗Düſfeldorfer Dampffs t gedroht, er 
werd ein Verbot des Bowletrinkens und eine Einſchränkung des 
Weingenuſſes herbeiführen. Die Geſellſchaft hat darauf die Schiffs⸗ 
reſtanrateure angewieſen, keine Bowlenweine, Zutaten oder Bowlen⸗ 
gefäßc mehr auszugeben und erforderlichenfals durch Verweigern 
von Wein die Schleimerei einzuſchränken. 

Im Rheingau hat in der Gegend von Rüdesheim der Lärm 
der ſich beluftigenden Kriegsgewinnler ſo zugenommen, daß der Kom⸗ 
mandierende General angeordnet hat. auch die Lumtbarteiten auf 
Privatgrundſtücken bedürften der polizeilichen Genehmigung. 

Einbrecher ſchafften jüngſt gus einem Kölner Herrſchaftshauſe, 
hner in der Sommerfri i 100 000 Mark Wert⸗ 
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An alee Hausſtauen 
zur Beachiung 

für die ſleiſchlofen Wochen⸗ 
Ohne Fleijch lönnen Sie ein wohlſchmeckendes 

Mittageſſen mit krüftigem und wlerzigem Fleiſch⸗ 
geſchmack herſtellen, wenn Sie den Epeiſen 
„Plontox“-Fleiſchertrakt⸗Erſatz (Wilrze in ſeſter 
Form) zujügen. „Piantox“ iſt ſehr ſparſant im 
Gebrauch, weil es ſehr kräftig würzt; dement⸗ 
ſprechend ſtellt ſich ſeine Verwendung im Haus⸗ 
halt ſehr billig und vor allent beſitzt es einen 
hohen Eiweißgehalt. Wir werden in den nächſten 
Tagen an dieſer Stelle vorzügliche „Plantoꝝx“⸗Koch⸗ 
Nezepte veröfſentlichen und bitten Sie, dieſe in 
Ibrem eigenen Ontereſſe zu beachten, Paraguay⸗ 
Fleiſchextratt⸗Geſellſchaſt m. b. H., Hamburg. 
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E 4. —2 2 ſtände, Klcider und Wäſche fort. 
alpolizei wurden u. a. geſtohlen: 

14 Dutzend Beltücher, 1o Dutzend Servietten, neun noch nicht auseinandergetrennt, 25 Dutzend Damaſtſervielten, 15 Dutzend Gerſtenkorn⸗Hardlücher, 8 Dutzend Kiſſenbezüge, 3 Dytzend bunte Aiſſenbezüge, 2 Pusgend Vettdecken, 1 Dutzend Uebérbettbezüge, 42 Herrenhemden, 383 leichte und ſchwere Unterhoſen, 12 Dutzend Herrentaſchentücher, 3 Dutzend Paar Herrenſtrümpje, 20 Nacht⸗ hemden, 6 Dutzend Damenhoſen, 3 Dutzend Paar ſchwarze Damen. ſtrümpfe, 9 Düͤhend Liſchtücher, 3 Duhend Kaffeedecken uſw. 
Da die Herrſchaften doch nicht nackt und bloß auf längere Zeit in die Sommerfriiche geteiſt fein werden, mag nian ſich vörſtellen wie hoch ihre Geſamtbeſtände an Wäſche ſind. ů 
Zur ſelben Zeit müſfen in Köln an Säüuglinge Papierwindern ausgegeben werven, und die Reichsbekleidungsſtelle erklärt amſſich, daß die Neugründung eines Haushalts die Ausſtellung von Bezug⸗ 

ſchsinen auf Bettwäſche, Tiſch⸗ und Mundtücher, He er nicht 
rechtfertige. Es mangelt eben in Deutſchland an Leinen — für alle, die ſich nicht rechtzeitig eindecken konnten. 

Rußland öů 
Lenin erhofft eine Weltrevolution 

W. T. B. Moskau, 26. Auguſt. Nach einer Meldung der „Is⸗ weſtija' szußerte ſich Lenin in einer am 23. Auguſt abgehaltenen Par⸗ 
teive daß die Kammuniſten für die Beendigung des im⸗ 
pe Krirges und für den Sozialismus kämpfen. Bereits bei 

4es, habe et exklärt, daßß der einzige Ausweg aus dem 
imperialiſt Kriege ſeine Verwandlung in einen Bürgerkrieg ſei. 
Der Bürgerkrieg ir Rußland müſſe noch viele Monate, vielleicht Jahre 
dailern. Ter Kupitatismus ſei eine internationale Macht. Er könne 
daher nur in atien Ländern, nicht aber in einem einzelnen vernichtet 
werden. Der ärteg gegen die Eſchecho⸗Skowaken ſei ein Krieg gegen die Kapitalihlen der ganzen Welt. Durch einen Sieg ütber die Tſchecho⸗ 
Slowaken hätien bdie Bolſchewiki die Möglichkeit, ſich ſolange zu halten 
bis die Wettrevolution ausbreche. 

Veſeitigung des ſtädtiſchen Privatgrundbefitzes 
W. T. V. Moskau, 26. Auguft. Nach der Prawda⸗ hat das 

Zentral⸗Exekufiptomitesc in einer Sitzung am 22. Auguſt den Erlaß 
eines Detrets beſchloſſen, welches in allen Städten den Werſ 
auf Grundſtütke beſeitigt. In Städten über 10 000 Einwohnern wi 
das Recht des Privatbeſitzes auf lämtliche Bauten abgeſchafft, deren 
Ertrag einſchliehlich des Grundſtücksertrages über die von den Orts⸗ 
behörden feſtgeſetzten Kormen hinausgeht. Die Hypotheken über 
10 000 Rubel worden annulliert und die frützeren Eigentümer den 
Meiectern gleichgeſtellt. Das Dekret erſtreckt ſich nicht auf Induftrie⸗ 
unternehmen. 
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Aus der bartei 
Jür Verſtänd ungsfrieden und gleiches Wahlrecht gingen 

bei dem Unterzeichneten ein: 
Eibing 184,75 Mk., Steegen 47 Mk., Stutthof 11,70 Me., 

Danzig⸗Stadt 107,40 Mk., Joppot 3 Mk., Jäpel 21,50 Mk., 
Gehl 31,40 Mk. 

Damit ſchließen wir dieſe Sammlung erſuchen, 
ausſtehende Liſten umgehend an uns einzuſenden. 

Der Bezirksvorſtand. J. A.: Jul. Gehl, 

und 

      
  

  

   

        

ernen Zionismus L. Hundert⸗ 
haben ſich dieſem Programm angeſchloſſen. 

die Bewegung natürlich in 
Juden arm und unterdrückt ſind, wie in Ruß⸗ 

land, Polen. Rum n, Galizien und der Bukowina. In Weſt⸗ 
europa gewinnt ſie nur langſam Anhänger, Unterſtützung findet ſie 
auch hier. Dafür ſorgt ſchon der Anuſemtismus, und das Zu⸗ 
ſammengehörigkeitsgefühl des ganzen Judentums ift durch den 
Zionismus gewachſen. 

Im Jahre 1910 zählte man in Paläſtina 86 000 Juden: ibre 
Dahr war kurz vor dem Kriege auf 100 000 geſtiegen, ijt aber jaßt 
mieder auf 85 000 gefallen. Sie bilden alſo aur etwa den fechften 
Teli der ganzen Bevölkerung des Landes. In Lerufalem wohnten 
et. va 50 000, fünf größern Städten 28 000, in den Kolonien 8009. 

Drittel von ihnen iſt arm und lebt von „Chalvfa“, 
f im Betrog von mehreren Millionen Franken uus der 

ganzen Welt eintrifft. Die übrigen ernähren ſich durch eigene Arbeit. 
Vermögende Kaufleute ſind in der Minderheit. Die Koloniſten ſind 
beſſer geſtellt als ihre Volksgenoſſen in den Städt Von den 
30 000 Quadrattilometern Peläſtinas ſind nur 500 jüdiſcher Veſitz. 
Der Zionismus ſieht ſeine Aufgabe auch darin, die Juden zur Land⸗ 
wiriſchaft zu erziehen, ein Ziel, das natürlich nur erreicht werden 
kann, wenn mehr Land in ſhre Hände übergeht. 

Die deutige jüdiſche Bevölkerung Paläſtinas zerfäitt in drei 
Gruppen Einwanderer: 1. Sefordim, das ſind Juden, die zu 

    

den Löndern, wo die 
     

   

    

      

     

    

Iſabe! Spanien vertrichen wurden! ſie ſprechen ſpaniol 
alſo d ſche Spaniſch des Cervantes: 2. Juden, die im 18, 
19. Jahrhundert aus religiöſen Gründen Ofteuropa verlaſſen 
3. Juden, die in den letzten 30 Jahren als Kaufleute und Handr 
zuwanderten oder vom Sionismus angelrut wurden. Gruppe 2 und 
3 ſind Aſcheenaſim, des heißt Irden aus Kußiand, Polen, Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn, Deutſchlend und Holland. Sie ſprechen Jiddilth, das 
zum großen Teil aus dem Deutſch des 14. und 15. Jahrhunderts be⸗ 
ſteht. Dazu kommen Einwanderer aus Georgien (Gurtſchi). aus 
Perſien (Adſchemi), aus Meſopotamien und Aleppo (Halebi), aus 

und »n Gegenden Afritas (Mhrabin), aus Buchara 
iehlich eire Minderheit aus Jemen. 

Ein Aſchkenafim verſteht einen Sefardim nicht. Destbalb ver⸗ 
lucht man das Hebräiſche zu neuem Leben zu erwen. Man kann 

  

     

      
   

reden hören. Von euro⸗ 
ſche, mie vor hundert Jahren 
Die europäiſche Sprache der 

in, das, neben dem Hebräi⸗ 
jern Schulen ſchon Lehr⸗ 

   äiſ iegt das Franz 
das Ialieniſche in der ganzen Levanle. 
Zukunit aber wird hier das Deutſche ſei 
ſchen und Türkiſchen, wenigſten 

  

   

    

jach iſi. Di. usbreiiung des Deuiichen iſt ganz natürlich, dba zwei 
Drittel der jüdiſchen Vevölkerung Poläſtinas, die Afchkenaſim, Ad⸗   

diſch ſprechen. 
Das Verhättnis der Juden zur türkiſchen Regicrung hat ſeine 

Schwierigkeiten. Man kann es den Türken nicht verdenken, daß ſie 
mit einigor Sorge beobachten, wie das früher ſo ſchwache und ge⸗ 
fügige Volk der Juden immer anſpruchsvoller wird, genou ſo wie die 
andern Nationen unter dem Häalbmond. Sie ſürchten mit Recht, daß 
die Juden, wenn ſie ſich erſt ſtark genug fühlen, nach nationaler und 
politiſcher Seibſtändigkeit ſtreben werden. Die Juden zwar dezeichnen 
lolche Befürchtungen ais völlig grundlos: ſie fordern nichts weiter 
als das Recht, ſhre netionale Eigentümlichkeit und ihre Sprache frei 
zu entwickeln. — 

Ohne Zweifel würden die Türken aus einer ſtärkern ſchen 
Einwanderung manchen Vorteii ziehen. Schon jetzt haben die Inden 
manche induſtriellen Unternehmungen angelegt und den Wein⸗ und 
Apjelſinenbou des des ungeheuer geſteigert. Ihnen verdankt 
Paläſtina die Anpflanzung des Eukalyplus, die Entwäfferung vieler 
Sümpfe und die Urbarmachung großer Wüſtenſtrecken. Dadurch 
haben ſie den Steuerertrag des Landes bereits flark vermehrt. Durch 
Intelligenz und Tatkraft ſind ſie der eingeborenen Bevöllerung 
zweifelios überlegen. Gewährte ihnen die türkiſche Regierung den⸗· 
lelben Schutz und dieſelben Vorteite wie andern Völkern, dann wür⸗ 
den ſie bereit it Unterianen der Pforte, und die geiſtigen Kräfte, 
die max jetzt für induſtrielle und techniſche Anlagen aus Europa be⸗ 
ziehen muß, würden im Lande ſelbſt gedeihen. — 

12 000 000 Juden gißt es auf der Erde. Sie alle in Paläſtina 
onzuſiedeln. iſt weder bräadſichtigt noch auch möglich. Denn mehr ais 
2 000 000 kann das Land auch bei intenſipſter Beſtellung nicht er⸗ 
Nähren. Vam jüdiſchen Geichtspunkt aus kommt es nur darauf an,. 
einen Kriſtalliſotionskern zu ſchaffen, zur Gegenwirkung gegen die 
Verletzung der jüdiſchen Raſſe. Der Zionismus iſt aljo der Kampf 
des Judentur Vernichtung. und ſein Jiel iſt die Somm⸗ 

ſchen Bevölkerung in Paläſtina mit Landwirt⸗ 
ſchaft als wirtſchaftlicher Grundlage und dem Hebräiſchen als Volks⸗ 
üprathr. 
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Aus aller Welt 
— Das wiodergetundene Jemſlergut. 
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Len Wers „n e, neße oted. J. Klaſie chber vnbetannten Frau „Der Tote ci perfönlch vor mir und gab über dle Umſtände 
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tob geſtorben ſei. 
aller 
der Totgeſagte höchſltperſönlich -ertcht 
eine Berichtigung der Liſte vexiangi. D. 

n und 

    

     

Lebor 100 Mitolieder! 

  

Mit Riesenerfol   

In einer ungariſchen 
Wemeinde iraf unür-kurzem die Rachricht ein, daß der Sohn Stephan 

J bortigen angelehenen Bürgers Joſei Racz am 8. Zull Ren Heiden · 
Dle Narhricht war von der Militärbekärde in 

orm dem Stondesant Pekannt gegeben worden. 
bat vom Standesamt 
otekoll, das zu bieſem 

Zweck mit ihm auſgenommen wurde. gehört wohl au ben kuriofeſten 

— 
Lügtirh abandis E 

Der ** 
ũ7½ —— 11a82 

Ein teiügraues Shiel in 3 Akten. 

ů Ueber 1! : Million fur Kriegsliebestienst stEleit 

Lede 
Dracht: hat⸗ 
baſucht. 

keine Buner, 
vyrher E 

   
          

    

  

  

merden tann, müſſen wir in 
Stt. iſt ſein. Senden-Sie 

   

          

Bsevor Ihre u iene Aulros e peröffentli. 
Reſßd u einwen kraen 0 Marrsials    
    
  

  

     

  

in allen grösseren Städten 
Deutschlands über 3000 

Mal autgeführt. 

  

   

   
   

    

    

     
      

    

  

    

   

  

arbidlampen 
in großer Auswahl eifgetroffen 
„ Adelf Kinder- 
1Munss 14 8,, Ecke Fuchswall. 

ASEE — * 

Fahrräder 
federnde Holzbereifung, Veverit, 
Spiralen, Erm ſür Fahr⸗ 

räder. 

Karbiblampen 
Sparlampen 

für Retruleum und — 
Taſchenlampen, Vatterten. 
Teuerzeune, Taſchenmeſſer, 
Scheren. Spreckmaſchinen, 

Schallplatten, 
— Mundharmönikas 
egſghen, in gr. Auszwahl. 
Sasſtrüntzke und 3glinder. 

A. Hein, Breitgaſſe 14³. 

  

  

  

  

    

   

     
   

  2 ruff — 
Zu der Nschmitta 38 

    

Bebr. Wetrel, Langgasse 42, und! 

Haup's 

  

  

Erötfnungstag: Sonntag den 1. September 7918 

½ Düchm. 3 ½ Unr 

* Sbercts 7½ Uhr 

V.,-ees 1 zahlen Milltär und Kinder halbe preise. 

SSE — Ausserdem ist aie Iheaterkastze in der 

  

  

ů Sp, 9810 &Eo NANDHVMNE 
Teute, 

ohne Vorkennt- 
897 nacks d. R. 

9. A. iSCStem 
DeBe. 

  

         

  

    

   
   

  

   

   
reiben. 

Len Siet. (. 
Llederhelhr. 838CM 

Preia Mle V.1S tyr f. — 

Lfssüel- Zöicker, el 
HchensteufeusStradte 2 21.— 

„Loltsfüxiote⸗ 
Gewerkſchaftlich⸗Genoſſenſchafuiche 

Verſicherungsaktiengelell chaft 

Sünſtige Torife für Erwachſene 
und Kinder. Keln Policenvetfal 

Man verluntze Prolpenr ven der ů 

Mechunageftele 16 Danzis 
mnibꝛ, Wattenbuden 38 

  

      n Langfuhr, Gebr, Wetzel, 

    

    

  

  

  

Süübenbira cher Berein Danzig⸗Stadt 
— Büro: 4. Damm 7, Eingang Hälergaſſe 

Montag. den 2. September. abends 8 Ehr, 

im Vokul der WWw. Steppukn, Karthäuſerſtraße 

Witglicververſanmuung. 
Vereinsangelegenheiten.     

  

      

Iihn Kaäaufhens Gebr. Frax- 
  

ortier im Nordddertschen liaf vnd im Srerten      
  

  

   
   

Bekänntmachung 
Derrehend 

dung vvpa Dapierabfeilenſ⸗; 
Der Sete m. 

   

  

   

  

   

    

ꝛe Inhaber und Leiter 
die Aöſonderung des 

agen haben, trifft die 
tiraggeber ſtraſ⸗ 

wiſſen begungen 

     
   

Stäsemttes Gurtteikrameubo XVil. Mentererps 
Der kormanviererr Sevexel. 

E der Jrſtngcu Staudenz urd Thorn. 
EODOEA Nt Feitüng Darzis    30² 
  

  

    

  

   

iei— 

2 — Iskeääüte5 
n der 

5EEASSEe Xr. 32. 

    
    

SParast 
  
  

428 ỹSSDSDDTHTTtr 

M 

      
       
            

   
    Am 1. Sepiember 1918 tritt eine Nachtragsbekanntmachung 
Nr. M. 122/8. 13 K. R. A. (K. St. Id. 878d)“ zur Bekannmachun) 
Nr. M. 1 4. 15 K. R. A4. Bomn 1. Mai 1915 in tr. 

Metallen. 
ü 
̃ 

Der Wortläaut iſt in den Mettenundsonbe- und in den? i    , ſowi⸗ Durch öffentliche Anſchluße bekannt gemacht worden, 
'e ſind bei der Kriegsamtttelle, Abt. Id, Danzig, koſtentos 

erhältlich. 

Danzig, Graubenz, Thorn, den 1. Sepiember 1914, 

Stelvertretendes GSeternnommando XVII. Mueiutp⸗ 
Der. kemmandierende General. 

Sie Gonverneure der Jeſtungen —— und kbem 
D 
  

  
  

farbih ilußpclete⸗ iſhr 
Humor und Satire 

uchhandluuß wonect 
Her Wahkt 0   
 


